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On den Gnadenmitteln

Vorrede. Der Gegenſtand der hier olgt, iſt einer der
wichtigſten unſerer Zeit und ſeine Auseinanderſetzung iſt ſo
nothwendiger, eil ſo wenig arüber nachgedacht wird

Vielgeliebte uhörer
Wir en euch In gedrängter ürze auseinandergeſetzt,

wie der Menſch nach dem Ehenbilde Gottes affen, mit einer
unſterblichen Seele begabt und für den Himmel heſtimm iſt
Dieſe Erde iſt der Ort, wo der En ſich für den Himmel
vorbereiten ſoll, QAmt für würdig erachtet werde, In das
ewige en einzugehen. Wer deſſen nicht für würdig erfunden
wird, bleibt auf ewig davon aus geſchloſſen Nun die rage
te müſſen wir Uuns für den Himmel vorbereiten? Auf teſe
rage gibt uns eſu ri ſelbſt Antwort 1 17)
„Willſt du z Um en eingehen, ſo 0 die Ge⸗
bote.“ An einem andern rte (Math. 21) ſagt eſu
„Nicht ein jeder, der 3 u uir ſagt Herr, ur
wir tn das immelreich ingehen, fondern wer
den Willen meines Vaters thut, der Im Himmel
iſt, der wird tu das Himmelreich ein gehen.“ Und
gerade vorher 19 ſagt eſu 7  &  er Baum, der
nicht gute Früchte bringet, wird ausgehauen
Und in's Feuer ge  orfen werden.“ Alſo der inzige
Weg zum Himmel iſt die Ueberwindung der Verſuchungen zum
Böſen, das eiden des oſen und die Beobachtung Gottes
heiliger Gebote In den darauffolgenden Verſen ſagt Jeſus,
daß, enn wir auch glei den 0  eln len predigten, Teu—⸗
fel austrieben und under wirkten, uns alles dieſes ni
helfen ürde, oferne wir Gottes Gebote nicht beobachten;
Jeſus Uur vielmehr un dieſem Falle 3zu uUuns agen kenne
euch nicht; weichet von mir ihr Uebe  ater Aus dieſen Wor
ten Chriſti en wir, daß 8 nicht ſei uin einer An⸗
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wandlung frommer Gefühle oder In einem Zuftande des
recken zu agen err! err! ſondern unſer Leben muß
nach den Geboten Gottes eingerichtet ſein.

Auf dieſes fragen Manche Iſt aber auch der Men im
Stande, Gottes heilige Gebote beobachten? Hierauf geben
nun Verſchiedene auch ver  tedene Antworten Es gibt ſolche,
die gerade mit „Nein“ antworten Der run dieſer Ant
ort iſt bei Verſchiedenen wieder ein verſchiedener. Die Einen
antworten ſo aus Verzagtheit, andere aber, u ſich auf eine

eiſe von der Beobachtung Gottes eiliger Gebote 3u
entſchuldigen. Die Beobachtung Gottes eiliger Gebote ordert
nämlich eine Kraftanſtrengung, wie eſu ſagt (Matth 415 12
„Das Himmelrei leidet Gewalt, und die Gewalt
brauchen, reißen E ſich, und (Matth 7, 13) macht
eſu aufmerkſam auf den chmalen Weg und die enge Pforte,
die zum en Man muß da ämpfen die Ver—
Uchungen, die böſen Leidenſchaften unterdrücken, gar manches
Opfer ringen und auch manches afur leiden, enn man die
Treue Gottes heilige Gebote beobachten will Dieſes
gefällt nun Vielen nicht, aher ſie die Unmöglichkeit gel
tend machen wollen, die Gehote halten. Dieſen kann man

jedo entgegen ſagen, daß ſie ami ott einer Ungerechtig—
keit be  uldigen; denn enn ott uns Unmögliches befohlen
0 wäre er weder gut noch gerecht; ſoll a  er teſe äſte⸗
rung Gottes von Uuns ferne bleiben, ſo müſſen wir die Mög
lichkeit der Beobachtung Gottes eiliger Gebote eingeſtehen.
Andere aber bean  en obige rage mit „J a und ſagen,
der Menſch kann die Gebote Gottes allerdings halten, nur

muß 4 ſie kennen und den rnſten Willen aben, ſie he

obachten. Dieſen kann man entgegenhalten, daß vie  le gibt,
die ſehr gut unterrt ſind und den ernſteſten en aben,
die feſteſten Vorſätze machen, und dennoch wir ſie Gottes
Gebote äufig übertreten; daraus olgt, daß eder die Einen
noch die Andern recht aben
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Die wahre Antwort iſt olgende: Ohne die Gnade ot⸗

tes vermögen wir ni mit der Gnade Gottes vermögen
wir Alles.

Was iſt nun die nade Gottes? Sie iſt Gottes über
natürlicher Beiſtand, welchen Uns eſu ri  U durch ſein
Leiden und Sterben erworben hat, und durch welchen wir in
den an geſetzt werden, die Verſuchungen zum Böſen zu
überwinden, die un zu meiden, das Ute zu wollen, zu
thun und zu vollbringen.

Daß wir ohne teſe nade ni Gutes thun können,
ſagt eſu ri  u ſelbſt Johann 15, mit den Worten:

er teſe„Ohne mich könnet ihr ni thun.“
orte emerkt der heil Auguſtinus: Jeſus ſagt ni ihr ver

möget ohne die nade Gottes ni zu vollenden, ſondern er

ſagt, ihr könnet ni thun Der Herr wo uns nämlich
ur teſe Worte zu erkennen geben, daß wir ohne na
auch nicht einmal étwa Gutes beginnen önnen. Die orte
des heil uguſtin ſind wörtlich folgende: (Trakt. 81 in Johann.)
„Non ait quia sine potestis facere, 8Sed Nihil
potestis facere;, Sive ErBO Parum, Sive multum, sine Ilo
fleri OII potest, sine gu nihil CTI potest.“ In ſeinem
II Briefe 20 Kor (3, 5) ſagt der heil Apoſtel Paulus, daß
wir aus uns ſel bſt nicht einmal die egierde erlangen können,
etwas Gutes zu ihun. Wörtlich lautet die alſo „Non
quod SuUufficientes Simus cogitare aliquid nobis, quasi ex
nobis; Sed SUfficientia nostra Deo est.“ Wenn wir aber
aus uns ſelbſt allein ni Gutes denken vermögen, ſo ſind
wir noch eit weniger uim Stande, Gutes wünſchen teſe
Wahrheit ird uns auch noch durch viele andere Stellen aus
der heil Schrift beſtätigt. Ad Kor 12, „Gott iſt

der tn em wir  1eit“ —und beim Propheten„ W2S4 „KoRHFHVL.
— eeeemm ee

Czechiel 3 27 ſpricht der Herr: „Ich will machen, daß
ihr nach meinen Gehoten wandelt, meine
In Acht E und darnach huet.“ Eben eßwegen
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ſagt der heil Kirchenlehrer Leo der Große, daß der Menſch
nUur jene Gute wirke, was ott ihn durch eine Gnade wir
ken laſſe; ehen deßwegen ehr der heil allgemeine Kirchenrath
von Trient: Kan 3 „Wenn Jemand ſagt, der

könne ohne die zuvorkommende Einflößung
des heil Geiſtes und ohne deſſen4 glau
ben, hoffen, lieben, oder uße wirken, wie 4

ſoll, Qami ihm die Rechtfertigungsgnade mit
ge  Li werde, der ſei vo der Kirche ausge⸗
ſſen.“ Auch der Erfahrungsbeweis für teſe Wahrheit
ieg für alle offen da Was iſt aus Nationen, Gemeinden,
Familien und einzelnen erſonen geworden, die riſtum ver.

laſſen haben? habe nicht nothwendig mit Fingern arauf
zu zeigen, die Folgen des Abfalles von Chriſto und ſeiner
—— machen ſich allen ichtbar und werden ſich noch 1  arer
machen. So wahr iſt, daß wir ohne die Gnade Gottes ni
Ute thun können, eben ſo war iſt eS auch, daß wir mit
der Gnade Gottes les vermögen. So ſchreibt der heil Pau
Us ad Philipp (4, 13) die Worte „Ich vermag
tu em, eLX fr.  mi ſtärlet.“ Daß wir alles, was Uuns Gott
aufleget, mit der na Gottes thun können, iſt eine lau
benslehre der heil katholiſchen x Die heil Kirchenver—
ammlung von Trient hat diejenigen, e behaupten, daß
ott Unmögliches befohlen habe, 6, an. 18) von der

UndKirche als Irrgläubige oder Irrlehrer ausgeſchloſſen.
(Seſſ 6, Cap 11) ſagt E  E Concil, daß Gott nicht Un
mögliches befohlen habe Und wenn ott befiehlt, was

wir aus Uuns ſelbſt nicht können, ſo will er, daß wir ihn
ſeine nade bitten,“ damit wir PS können, und Eer wird Uns

zum Vollbringen ſ eine na geben Da nun ott allmächtig
iſt,‚ wem infallen, daß die des allmächtigen
Gottes uns nicht in den an könnte, alles zu thun,
was Er von ins verlangt, da doch die heil Schrift ſo oft die
orte wiederholt, daß bei ott kein Ding unmöglich ſeil
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Nun was olg aus dem bisher Geſagten? Es olg

araus daß, da es ohne Beobachtung Gottes eiliger Gebote
fů mich keinen Himmel gibt und ich ohne die Gnade Gottes
eine Gebote nicht halten kann, mii teſe nade Gottes
umgänglich nothwendig ſei elig zu werden

ind alle jene Gnaden, durch e ich M den Stand
ſetzt werde, die Verſuchungen zum Böſen überwinden,
die Uunde zu meiden und das Ute zu wollen, zu thun und
zu vollbringen, für einen jeden Menſchen Bereitſchaft? Die
Antwort iſt Ganz ge denn eſu hat für alle Menſchen
gelebt und gelitten, iſt für alle gekreuzigt worden und geſtor
hen und wie ſein er Kreuze, weil zugleich ott
war, heim himmliſchen ater unendli großen er atte,
ſo ſind auch die Gnaden die er uns durch ſein eben Leiden
und erben erworben hat nicht bloß hinreichenden ſon⸗
dern überfließenden Maße, alſo Iu Ueberfluſſe vorhanden,
welcher Ueberfluß von allen Menſchen bis zum Ende der Welt
nicht kann werden ott will daß alle Menſchen hei  —
lig und elig werden, und EL iſt auch mit großer
Freigebigkeit allen en  en von den Gnaden auszutheilen,
die uns eſu Chriſtus verdient hat

Aber E ſind die edingungen, Unter welchen uns
Gott dieſe Gnaden austheilen will te Beantwortung dieſer
Frage iſt für uns von größter Wichtigkeit denn handelt
ſich hier darum, ob wir ewig elig oder kEwig verdammt
we rden en

Die er Bedingung, die wir rTfüllen müſſen Got
tes Gnade zur Beobachtung ſeiner heil Gebote erlangen,
iſt daß wir ihn emüthig darum bitten, oder mit orte
das Gebet Weun wir ott den errn teſe Gnaden bitten,
erlangen wir ſie; enn wir aber nicht darum bitten, erlangen
wir ſie nicht, werden alſo dann Gottes Gebote nicht halten
Und auch nicht elig werden können.
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Dieſes Verfahren Gottes mit uns iſt ganz illig und
gerecht Wenn ein ater ein Kind hat, das den Gebrauch des
Verſtandes nicht beſitzt, alſo auch nicht zu bitten er  e
für ein ſolches tn org der ater V allen Dingen, ohne
daß ihn eigens darum bittet So handelt auch ott
mit den Unverſtändigen und u  0 Unwiſſenden,
wir auch In den Unverſtändigen un u  0 Unwiſſenden gar
viele Wirkungen der Gnade Gottes wahrnehmen können. So
aben viele von uns große und zahlreiche Gnaden empfangen,
ohne daß tr darum aten, weil wir er den Gebrauch
des Verſtandes nicht hatten, oder weil es Uuns Einſicht
mangelte. Auf teſe eiſe ſind wir von katholiſchen Eltern
eboren und Erzogen, und auf ehen teſe Weiſe ſind wir on
als Kinder getauft worden, und mit der Muttermilch aben
die meiſten von uns das katholiſche Chriſtenthum eingeſogen.

Wenn aber der ater ein Kind hat, das ereits den
Gebrauch des Verſtandes beſitzt, ſeine Bedürfniſſe erkennt un
weiß, daß der ater reich und mächtig iſt und auch
den illen hat, dem in 3 helfen; ſich aber das u
nicht demüthigen, nich bitten und dadurch dem ater die 9e
hörige hre nicht erweiſen will, was ſoll da der Vater thun?
er ird agen, er ſoll zUur Strafe dem In ſeine oth
fühlen laſſen, ETL ſoll dadurch den Hochmuth des Kindes hre
chen, und enn es aus aulhei nicht bittet, E  E durch
ſeine eigene aus ſeiner aulhei herausrütteln. Es iſt
nicht mehr als Gerechtigkeit, daß das Kind ſeine gänzliche Ab—
hängigkeit vo  — Vater und ſeine eigene Hilfloſigkeit erkenne
und endlich ekenne

Nun, unſer Herr und ott handelt In einer Weisheit
und Gerechtigkeit ebenſo mit Uns, enn wir nicht bitten und
ehen dadurch ihm die gebührende Ehre nicht erweiſen. ahr
heit und Gerechtigkeit ordert, daß wir unſere gänzliche0
igkeit von Gott, unſere eigene Hilfloſigkeit erkennen und
kennen und ihm die gebührende Ehre erweiſen. Wir thun dieß
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durch demüthiges Bitten Thun wir es nicht, dann ſind wir
ſtrafbar, und ott der Herr handelt gerecht und heilig, wenn
* uns leer ausgehen und Uuns unſere Noth fühlen äßt

Aus dieſem en wir, was von ſolchen 3u halten iſt,
we nicht eten wollen, indem ſie agen ott der Herr
weiß ja, was ich brauche. 0 cheinen ott den errn
als thren Bedienten zu betrachten, der thnen nach Bedürfniß
aufwarten ſoll; aber Gott hat in ſeiner Weisheit beſchloſſen
und auch den Menſchen verkündiget, daß dem Stolzen wider  ·
te und nur dem Demüthigen eine Gnade gebe So chreibt
der heil Apoſtel Jakob

Dieſe Handlungsweiſe Gottes finden wir überall un der
Geſchichte dargethan, beſonders aber uin unſerer Zeit In der
Ohnmacht, uin welcher ſich die Menſchen befinden, wollen ſie
Gott wenigſtens ignoriren, und des Namen Gottes ſetzt
an „Himmel“ oder „Vorſehung“ 30 Nach er Sitte veranſtal⸗
tet man noch dann und einen religiöſen Pomp; aber
wer ete da? Von gar vielen kann man agen, are beſſer,
ſie hätten die I nicht etreten, denn vom Beten kann 10
ohnehin bei ſo vielen faſt gar keine ede mehr ſein. Daß
Gott uns aber ſeine Gnaden dann geben will, wenn wir
ihn darum bitten, geſchie auch aus Liebe ott will,
daß wir auch ſeine Gnade dadurch chätzen lernen, daß wir
uns Mühe geben müſſen, ſie zu rhalten, amt wir ſie eißiger
benützen; denn eine nade, die von uns nicht benützt wird,
iſt nicht bloß vergeblich für uns, ondern ſie vermehrt noch
unſere u Ferner will ott ehen dadurch, daß wir eten
müſſen, enn wir ſeine Gnaden empfangen wollen, unſern
uns ſo ſchädlichen Hochmuth demüthigen und uns die Gerech—
tigkeit üben aſſen dadurch, daß wir unſere Ugenden und
en Werke nicht als von uns ſelbſt kommend, ſondern als Früchte
der Gnaden Gottes anerkennen, was ſie auch In ahrhei ſind

Alles dieſes lehren uns auch die orte Gottes, wie ſie
in der heil Schrift aufgeſchrieben und uns durch die Kirche
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nd ihre Lehrer verkündet werden. Im vang 0
lauten die orte Chriſti alſo „Bittet, ſo wird euch
egeben werden: e ſo werdet ihr finden:
klopfet 0 ſo wird e u aufgethan werden; denn
4 jeder, der da bit tet, ängt, und wer

u der findet, und wer an  0  „ dem wird
aufgethan werden der i ſt wohl In  en
tek euch, der ſeinem 0  ne, wenn rod
bäte, einen ein 9  e oder enn einen
Fiſch biitet, wird ET i h eine Schlange darrei⸗—
chen? Wenn n U ihr, die ihr böſe ſei d, uUeren

Kindern gute en ge  en wiſſer; wie vie
mehr wir EUCT ater, der im Himmel üſt, enen

thun, die ihn darum itten?“ Der ae
un ſeinem Briefe (4, 2) ſagt ausdrücklich: „Ihr eL  0
ni weil ihr nicht bitte Dieſen orten gemäß
agen die Usleger der heil Schrift Wer nicht ttet, dem
wird nicht gegeben, wer nicht ſucht, der wird nicht nden, und
wer nicht klopfet, dem wird nicht aufgethan. Alſo daraus fol
get Wer nicht ere der erlangt die ihm nothwendigen Gnaden
ni und ohne teſe Gnaden ird ELr die Verſuchungen zum
Böſen nicht überwinden; ELr wird Gottes Gebote ni halten,

wird in Sünden en und ſterben. Eben e reden
die heil riften, die ater und Lehrer der — — ſo oft
und viel und eindringlich von der Nothwendigkeit des
Gebetes Der heil ohanne Chriſoſtomus utn ſeiner 67 Hom
ſagt folgendes: „Glei  1e die anzen der Feuch
tigkeit E  ürfen, z U leiben und nicht

vertrocknen, 4  *  en a u wir des Gebetes,
E  19 3 Uu werden“, und noch einem anderen rte

ſagt derſelbe Heilige: „Glei  1 der Körper das Leben
vo der e e erhält, eben erhält die Seele
ihr En b0 dem Gebete Gleichwie der Leib
ohne E nicht en kann, ſo i ſt auch die Seele
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ohne das Gebet todt und übelriechend.“ Er ſagt
„übelriechend“; denn ie man unterläßt, ſich ott anzuem⸗
pfehlen, ſo ird alsbald anfangen, den Geſtank der
unde verbreiten. Das wird auch eine Nahrung der
cele genannt, weil nach dem heil uguſtin die cele ohne
das eben ſo wenig ihr en rhalten kann, als der Leib
das ſeinige ohne ahrung. Dergleichen Stellen gibt eS in den
heil Vätern und Lehrern unzählige.

Der heil Alphons Liguori, aus welchem vieles von dem
obigen und nachfolgenden iſt, ſagt auch noch „Das
Gebet iſt Überdie die nothwendigſte Waffe, ſich
die Angriffe der Verſuchungen zum Böſen zu vertheidigen
Wer leſe Waffe nicht benützt, ſagt der heil Thomas von

Aquin, der geht verloren. Dieſer Heilige zweifelt nicht daran,
daß am bloß deshalb un die un gefallen ſei, eil
ich, als er verſucht ward, ni an ott wandte 0  e  e
ſagt auch der heil Gelaſius (Epiſt von den gefallenen
Engeln. Vergeblich, behauptet E empfingen ſie die nade
Gottes; denn da ſie nicht beteten, onnten ſie auch nicht ver

harren. Der heil Carolus Borromäus ma in einem ſeiner
Hirtenbriefe (Act. eccl. Med aufmerkſam, daß das
Gebet unter allen Heilsmitteln, die uns eſu t

＋ im
Evangelium empfohlen, den erſten Platz einnehme. Der Heilige
chließt den Hirtenbrie mit folgenden Worten: „Das Gebet iſt
aller Tugenden Anfang, Wachsthum und Vollendung.“

Zur größern Deutlichkeit wollen wir das bisher Geſagte
noch mit kurzen orten wiederholen:

Ohne Ueberwindung der Verſuchungen, ohne eiden der
Sünden, ohne Beobachtung der Gebote Gottes gibt für
Uns einen Himmel. Aber die Verſuchungen können wir nicht
überwinden, die un nicht meiden, die Gebote Gottes nicht
beobachten, ohne daß uns ott dazu die gehörigen Gnaden
gibt Um nun teſe Gnaden zu bekommen, muß ich ott
demüthig darum bitten Thue ich dieß nicht, ſo leiben leſe
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Gnaden weg ich werde dann die Verſuchungen nicht
überwinden, die Sünde nicht meiden, Gottes Gebot nicht
beobachten, alſo nicht in den Himmel kommen, ſondern auf
ewig verloren gehen

Wenn wir aber ott teſe ſeine Gnaden demüthig
bitten, dann wird uns er erhören. Unſere Gebete ſind
ott ſo wohlgefällig, daß E wie der heil Hil  us (C 28
in Matth.) ſagt, die nge dazu eſtimm hat, ſie ihm allſo
glei darzubringen, wir ſie verrichten. Um erkennen,
wie mächtig das Gebet bei ott iſt, darf uur in der
heil Schrift die unzähligen Verheißungen Gottes, unſer Ge
bet zu erhören, nachleſen. Bei Jerem. (33, ſagt ott
„Rufe mir, o will ich dich erhören.“ Pfl. 49, 15
„Rufe mir, ſo will iſch dich errerten.“ Bei Matth.
(7, ſagt Jeſus: „Bitter, ſo wird eu gegeben wer⸗

den; e ſo werdet ihr finden; klopfet an,
ſo wir u aufgethan erden,“ und aberma
Matth. 5, „Euer 0  el, der Um Himmel iſt,
wird denen Gutes ge  en, die ihn 1  R.“ (Luc

*＋

e

er derbittet, e m  ängt, wer ſuchet der
fin det.“ (Math 18, 19. „Alles, um was ſie bitten
wollen, wird ihnen vO meinem en, der im
Himmel iſt,, eben erden.“ Marc. 14, 24.) „Was
ihr immer begehret, glaubet nur, daß
ihr e8 er  0  . ſo wird eseuch werden.“ Johann.
14, 14.) „Wenn ihr mi hittet tn me
ne Namen, das will ich e u hun 4. Johann
16, 23.) „Wahrlich, wahrlich ſage iſch e uch, enn

ihr den er tun meinem Namen hit⸗
ten werdet, wird eu geben.“

Rom (10, 12) ſagt der heil Paulus „Gott i ſt
rLei für alle, die ihn anrufen,“ und der heil aco
(J, „Fehlet e8 Jemandem a u Ee u an Weisheit,
der rbitte ſie vo Gott, welcher en reichlich
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gibt und CS nicht o *Y  r und ſie wird ihm
gegeben werden.“

ott iſt unendli getreu Iin ſeinem Verſprechen alſo
was ott verſprochen hat wird er auch ganz ge halten
Ferner iſt ott unendli reich und allmächtig, alſo kann
alle ſeine Verſprechen halten Dann liebet uns ott mit
unendli großen Liebe; iſt aher ſeine Freude, enn
uns von ſeinen Gütern mittheilen kann Endlich erhört ott
Unſer Gebet nicht eswegen weil wir er ſind oder ver⸗
dienen, ſondern weil eſu Chriſtus durch das Opfer ſeines
eiden und Sterbens Uuns die Erhörung unſeres Gebetes
worben hat Sowie die Verdienſte des Leidens und Sterbens
Jeſu unendli groß ſind ebenſo enn auch die Freigebigkeit
Gottes keine Grenzen wir ihn emi  19 etwa hitten

Aus dem bisher Geſagten können wir Uuns vieles Er
klären was wir iellei bis jetzt nicht recht verſtanden aben

So 0  er omm Ees denn daß viele Irr⸗
und Ungläubige 9˙ Der Paulus ſagt 20 Rom 19)
„Was v0O ott ennbar i ſt das i ſt Unter ihnen
fenbar denn ott hat thnen geoffenbaret

denn das Unſichtbare ih iſt ſeit der Erſchaf
fung der Welt den 2  enen Dingen ET·x/
ennbar un d ichtbar nämlich ſeine ＋
Und Gottheit ſo daß ſie keine Entſchuldigung
haben 10, rag der Weltapoſtel: ＋

En ſie
etwa nicht ehörtr Aber über die Erde
geht aus ihr Schall (der Glaubensprediger) Uund
his die Enden desSs Erdkreiſes ihr Wort.“
Wenn dieſes ſchon geſchah den Zeiten der Apoſtel wie
viel mehr den nachfolgenden und beſonders unſeren Zei⸗
en! Ich will nicht leugnen, daß ſo eben kann, die

ſchuldloſer Unwiſſenheit ſind; aber das iſt auch wahr, daß
Gott mmꝛi ſo durch ſeine Geſandten geſprochen hat, daß
die Welt hat bren müſſen Der Gelehrteſte muß das
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Chriſtenthum bewundern, venn EL es ennt Wenn nun Ge
lehrte das Chriſtenthum nicht kennen, ſo omm es aher,
weil ſie es ni ſehen wollen und ſie wollen ＋2 nicht ſehen,
weil ihre Leidenſchaften ſind Ferner chreibt der heil
Mareus Ende ſeines Evangeliums: ＋

1e aber (die
Apoſtel und ihre Nachfolger) gingen hin und predigten
überall, und der Herr wirkte mit nen und
bekräftigte das Wort durch die darauffolgenden
Wunder.“

Dieß geſchah In allen Jahrhunderten, dieß geſchieht auch
in unſern Zeiten, aber nur in der katholiſchen Kirche Selbſt
die Abgefallenen geben gegen thren illen der katholiſchen
—— das eugni durch die Beweggründe ihres Ab
e Man von der katholiſchen I ni ab,
frömmer leben zu önnen oder um des reinen Chriſtenthums

Gewöhnlich macht ihnen eine Leidenſchaft einen Irrthum
wünſchenswerth; aher ſtudiren und rachten ſie, ihn als Wahr
heit darzuſtellen, und äuſchen ſich und Andere

te katholiſche ir iſt wie eine auf dem erge,
wie ein Licht auf dem Leuchter; ſie ird von der ganzen Welt
geſehen. Und dennoch gibt ſo viele Un und Irrgläubige.
0  er e Die or iſt Sie beten ni ürden ſie
Gott, den ſie kennen, bitten, daß CI ſie zur ahrhei führe,

würde ihnen eher inen nge chicken als zulaſſen, daß ſie
uim rrthume leiben Ein ſolches Beiſpiel erzählt uns die

Apoſtelgeſchichte des heil Lucas Cap Da ird berichtet,
wie der römiſche Hauptmann Cornelius zu Cäſarea betete; s

rſchien ihm ein nge und agte ihm, ELr ſoll nach Um

dem heil Petrus ſchicken Der uge bezeichnete ih das Haus
un Joppe, der heil Petrus wohnte. Dieſer, agte ihm der
ngel, ird dich Iin der Wahrheit unterri  en. Der au
mann that, wie ihm der uge eſohlen V Der Petrus
kam, und der Hauptmann mit ſeinem ganzen au ekehr
ſich zum Chriſtenthume. ehnliche Beiſpiele erzählen uns die
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Miſſionsberichte nenuerer Zeit Das Gebet Uhr zUum Glauben,
die Unterlaſſung des Gebetes aber zUum Unglauben; auch die
ganze gegenwärtige Welt liefert Beweiſe afuür Schauen
wir nach England hinüber. eit der Königin Eliſabeth hat
England durch 200 0  1e hindurch den katholiſchen Glauben
verfolgt und ange Zeit hindurch auf eine ſehr grauſame Weiſe
n dieſes England iſt auf dem Wege atholi werden.
Schon iſt etn Drittel der Bewohner der drei Königreiche Eng
land, Schottland und Irland katholiſch; tn allen engliſchen
außereuropäiſchen Provinzen nimmt der katholiſche Glaube wun
derbar zu das katholiſche olk rri aſe Anſtalten,
Kirchen und Schulen, daß ſie uns beſchämen; Vornehme und
Gelehrte treten da In Menge zur katholiſchen Kirche über, ob
glei ſie große er bringen müſſen Und woher te Sie
eten. — Wenn auch uim Irrthum und voll Vorurtheile die
katholiſche Kirche —beten ſie Gott, möge ſie zur Wahrheit
ühren In England wird das Gebet geehrt und auch u und
eben aher kommen die vielen Bekehrungen. Man hat ke  In Be  i
piel, daß ſich Jemand ohne Gebet ekehre ätte, und Alle,
ſich bekehrten, begannen mit dem Gebete. Bei uns aber ſchämt
an ſich des Gebetes, oder man will ſich die Mühe des Ge
ete nicht gefallen laſſen; viele verlachen und verſpotten ogar
das Gebet Daher kommt auch der gewaltige und ſchnelle
Schritt zUm Irr  2 Uund Unglauben. Man ſchreibt, man pre
get, man unterrichtet, man vertheidiget und rechtfertiget . 24.
Alles iſt gut, 10 nothwendig; aber Eines muß noch dazu kom⸗
men und dieſes iſt das Ohne Gebet ird nur noch
immer ärger werden. Sowie Derjenige, welcher ein katholiſcher
Chriſt werden will, eten muß, amt ihn ott erleuchte und
ſeinen Willen ſtärke, ſo muß auch Derjenige eten, der ein
gläubiger katholiſcher Chriſt leiben will, on iſt auf dem
Wege thatſächlich abzufallen. ſage „thatſächlich“; weil
viele gibt, die ſich noch katholiſch nennen, aber nicht mehr
ind. Zu dieſen gehören alle Materialiſten und Pantheiſten,
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alle Diejenigen, die keine Offenbarung annehmen; denn olche
ſind förmlich Ungläubige. Zu den von der katholiſchen Kirche
thatſächlich Abgefallenen gehören auch diejenigen, we eine
von ott geoffenbarte und von der katholi  en Kirche gelehrte
ahrhei nicht annehmen, und dieß gilt ſchon, enn ſie eine
einzige von ſolchen Wahrheiten verwerfen, wie viel mehr,
wenn ſie mehrere verwerfen! Dergleichen ſind Diejenigen,
agen, daß die Unkeu  ei keine un ſei; daß es keine Hölle
gebe daß die ei eine menſ

t Erſindung ſei; daß der

en von dem abſtamme Es iſt auch eine
Glaubenslehre, daß die Ehe von etauften ein Sakrament ſei;
daß die Ehe-Angelegenheiten der Getauften vor das geiſtliche
Gericht gehören; daß nur die für die Getauften tren
nende Ehehinderniſſe aufſtellen kann; daß eine Ehe von Ge
tauften keine Ehe ſei, enn ſie nicht zugleich ein Sakrament
iſt Wer teſe Glaubenslehren hartnäckig äugnet, iſt atſäch
lich vom Glauben abgefallen. Auch ſind thatſächlich ab

efallen, das Staatsgeſe oben anſtellen und Gottes
Wort un

eſe den Staatsgeſetzen unterwerfen; wie  derum
ſind jene thatſächlich abgefallen, den Papſt, den Nach
folger des heil Petrus, nicht mehr als ihr geiſtliches ber
au anerkennen, we die katholiſche und ihre gött
lichen Anſtalten verleumden, läſtern, unterdrücken, verfolgen
und Feinde der katholiſchen V ſind

Man eine un  au und wie vie  le thatſächlich
Abgefallene findet man! 0 verfallen in die lächerlichſten
Ungereimtheiten, die ſie ausſprechen. Alles dieſes
dAre nicht, man Gott fleißig eine na bitten würde

Wir bewundern die Martyrer der erſten chriſtlichen Zei—
ten oder die der neuern Zeit in England, In der franzöſiſchen
Revolution oder in ina, Japan, Korea ꝛc. 20 Warum man

gelten ſie denn bei uns? Wir hatten 10 auch Gelegenheiten
genug, als oſe II eine Neuerungen einführte, die unter
dem Namen Joſephinismus ekannt In ieſe Neuerun⸗



371

gen 10 auch die katholiſche E Und Herr
Ritter erzählt uns in der davon, daß nur zwei
Erzbiſchöfe im ganzen Kaiſerthume agegen proteſtirten, der von
Wien und der von Görz tele klagten und jammerten agegen
im Geheimen unter ich, aber wie viele wollten Gott mehr
als den Menſchen gehorchen? Dieſes Syſtem auerte bis
1848 aben denn für ihre Treue die katholiſche
1 gelitten? oder geopfert? In ganzes·
liſches Kaiſerthum hat ſich ſtillſchweigend dieſen Neuerungen
unterworfen, bis ihnen die Einkerkerung emen uUgu von
Köln die Schamröthe I das Geſicht Tte 0  er denn 1e
Es fe das Gebet Ich werde ſpäter noch auf dieſen Man  —
gel des Gebetes zurückkommen. Wollen wir den ampf, der
uns bevorſteht, apoſtoliſch nach der Anordnung Gottes käm⸗
pfen, ſo müſſen wir eten; ohne Gehet werden wir das

Es kannelbe thun, was unter Joſef iſt
auch ſein, daß jetzt noch mehr gefordert wird; wenn wir aber
nicht einmal. das Gewöhnliche thun können ohne Gebet, was
von einem Chriſten gefordert wird, wie viel weniger wer
den wir Märtyrer werden können ohne Gebet!

Ohne Gebet werden wir eben ſo davon laufen, wie die
Jünger bei der Gefangennehmung Jeſu; ohne Gebet werden
wir ebenſo wie Petrus uim Richthauſe Eſum verleugnen, und
Kenntniß der Sachlage und gute Vorſätze werden uns nicht
retten Wer beſſere Kenntniß als Petrus, und wer

eſtere Vorſätze als er? Aber eine ag und ein Kne
beſchuldigten ihn, ein Jünger des gefangen genommenen eſu
5 ſein, und äugnete, daß Er ihn jemals gekannt habe
In nderes Beiſpiel haben wir un dem großen Biſchof
bon Meaux, Boſſuet Er gilt den Franzoſen als ein Licht, als
Gelehrter und kirchlicher Schriftſteller, 10 nicht loß den Fran⸗
zoſen, ſondern auch anderen Nationen, die eine Werke un ihre
Sprachen rſetzten Er glänzte zugleich durch eine Recht
glaͤubigkeit; aber dieſer große Mann Urde ein, ganz etn

25 *
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dem Könige Ludwig dem XIV gegenüber nter dieſem Könige
verſammelte ſich das berüchtigte Coneiliabulum vom 1682,
Iu welchem die ſogenannten gallikaniſchen Freiheiten deeretirt
wurden. Man deeretirte em Papſte ihm gebührende
ab Aund dem Könige deeretirte man daß die
Könige dadurch Herren der 11 wurden. Deswegen nenn
man leſe Freiheiten auch gallicaniſche Knechtſchaften. Auf die
ſem Conceilabulum führte Boſſuet den Vorſitz Er 0 ni
den Muth dem Könige 3u agen, daß leſe Decrete ui
liſch ſeien. Ja noch me  1 Der önig trug ihm ogar auf,
tleſe Decrete zu vertheidigen. Boſſuet konnte dieß nicht, ＋

ſchrieb und I wieder aus, und ſo arbeitete der Arme
2 ahre ang, ohne zu Stande zu bringen. So erzählt
uns Graf de Maiſtre Der große Biſchof von Meaux 0
uim Leben nicht den Muth, dem Könige die Wahrheit zu ſagen,

und erſt nach ſeinem ode hat ſein aus dem Ge
ſchriebenen und Geſtrichenen das Geſammelte herausgegeben.
Dieſer Boſſuet dem demüthigen Fenelon gegenüber ſtreng
ein, aber wie war EL dem Könige gegenüber!

Es ſind ereits Geſetze In unſerem Lande erlaſſen, welche
der katholiſchen Glaubenslehre entgegen ſind, wie ſie durch
das allgemeine Concilium von Trient rklärt würden. ede
Biſchof oder rieſter oder Laie, der ſich da unterwirft, iſt
als Irrgläubiger von der katholiſchen ausgeſchloſſen;
unterwirft ET ſich aber nicht, ſo ſoll ihn, wie eS unſere lihe—
ralen Fortſchrittler aut verlangen, die geſetzliche Verfolgung
treffen. Es gibt Organe, die deutlich merken aſſen, daß
die Partei, die ſie vertreten, noch weiter gehen wolle, als
man on iſt Eine Art Martyrthum iſt da für
die treuen Katholiken unausweichlich. werden ſich nun

dieſes gefallen laſſen? Die i  br iſt Nur ſolche, die vor

ott ihre &VO  chwäche erkennen und bekennen und demüthig den
le übrigenHerrn Gnade und eiſtan dazu bitten

werden ſich kein Martyrthum gefallen laſſen, ſondern ſie wer
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den eine üghei beobachten, die darin beſteht, ott dem
er ſo zu dienen, daß der Teufel dadurch nicht beleidiget
wird, das ei ſie werden mit der Welt nicht verderben
wollen, und wenn ſie ott und der Ugleich nich gefal⸗
len können, werden ſie eher ott als den menſchlichen0
habern mißfallen wollen. Die eige Furcht vill ſich ni In
ihrer wahren Geſtalt ſehen laſſen, denn ſie U ſich derſel⸗
ben Sie iſt er bemüht, ſich nit ſchönen Deckmänteln 3u
umhängen, und ſie iſt ſehr In  1 VN Auffindung derſelben.
Bald entſchuldiget ſie ſich mit der Nutzloſigkeit einer Oppoſi⸗
tion, bald ſagt ſie, die höheren Obern en reden, anord—
nen, efehlen, als enn dieß ni chon ängſt geſchehen Are
Wir aben das Concilium von Trient, die Decrete und An
ordnungen der Päpſte; Dogmatik, Moral, Kirchenrecht wer
den Abera gelehrt; wir aben die Beiſpiele der Heiligen Uund

endie neueſten Entſcheidungen des apoſtoliſchen Stuhles.
dieſes Suchen und Trachten mit heiler au durchzukommen,
die Laſt des Kampfes auf AIndere 3u chieben und mit ihr auch
das Unangenehme, die Opfer, die Leiden des Martyrthums
zeig eine Schwäche, die in großer Gefahr zUum Falle iſt

Wie ſelten ſind die, E ſich mit den Apoſteln freuen,
für den Namen Jeſu Schmach 3u leiden, wie uns die Apoſtel-⸗
eſchichte erzählt! Wann aber werden wir den bevorſtehenden
amp gut beſtehen? Und noch einmal gebe ich die ntwor
Nur dann, enn wir unſere Schwäche erkennen und bekennen
und ott emüthig ſeine Gnade  itten, die uns erleuchte
und ſtärke, amt wir ausharren bis an's Ende Die na
des Martyrthums iſt eine der größten Gnaden, und ſie ird
Mur denen egeben, demüthig und beharrlich darum
bitten

Eine andere rage, die wir durch das oben Geſagte uim
Stande ſind zu beantworten, iſt olgende:

Woher omm E daß tele In Sünden eben, und
ihre Sünden gar nicht erkennen, 10 ſich threr noch rühmen ?
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Man N eiſpiele von Verblendungen des Verſtandes und
Verſtockungen des erzens, daß man arüber taunen muß
Von Jenen, die als ſolche bekannt ſind, will ich keine Beiſpiele
führen Ich kann ES aber nicht unterlaſſen, eiſpiele von ſolchen
anzuführen, die da meinen, daß ſie noch Katholiken ſeien.
Wie vie  le gibt 2 die für ſich und andere Zeitungen
halten, Bücher eſen, die alles Katholiſche verleumden, ver
drehen, entſtellen, verdächtigen; ſchlechte Theater beſuchen und

ſündhafte Lie  0  en unterhalten; en führen, eren ſich
ſelbſt die Türken ämten; ſich ſolcher Kunſtgriffe bedienen,
durch e man zwar ne reich wird, die aber offenbar
unehrlich und die Gerechtigkeit I Und es fällt
ihnen gar nicht ein, daß ſo etwas gefehlt iſt Ja ſolche verrich—
ten ihre Oſterbeicht und Oſtercommunion, und dennoch nde
man bei ihnen keine Aenderung. 0  er dieſes? Die
N  or iſt aher, weil ni ete

Wie eute anfangen würden eten, da müßte
＋ licht werden In ihrem Verſtande. Die nade Gottes leuch
tet In alle inkel des Herzens hinein, und ſie alle ihre
öſen inge im laren 1 Dieſer Anblick iſt aber Ußerſt un

angenehm, demüthigend, beſchämend; dieſes nun wollen viele
Sünder nicht ertragen, er beten ſie ui und eben

weil ſie nicht beten, bleibt CS in ihrem Geiſte finſter; ſie können
am Ende ihre Sünden nicht ſehen, und ſo eben ſie dahin
und ſterben auch ſo

Eine dritte ähnliche rage iſt teſe 0  er kommt es,
daß ſo tele einſehen, wie ihre Sünden ſie zeitlich und wig
unglücklich machen, und aben doch nich den Uth mit den
ſelben brechen? Mit gewiſſen Lieblingsſünden zu brechen iſ
nicht Ei man muß da Gelegenheiten meiden, ene das

Herz ungt, an brechen, die gar lieblich ſind, 10 man

muß ſich nicht ſelten Leiden und Opfern entſchließen Dazu
gehört ne der Erkenntniß auch eine große und gar über

natürliche ra Feſter Wille, ernſte Vorſätze reichen da nicht
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hin Dieſe übernatürliche ra muß von ott kommen, und
ſoll ſie von ott kommen, muß demüthig darum itten
Diejenigen, welche eten, erhalten ſie und ekehren ſich und
Diejenigen, die nicht eten, erhalten ſie nicht, Uund 0  er blei
hen und ſterben ſie uin ihren Sünden Jede Bekehrung muß
aher mit dem Gebete anfangen. Wenn auch der er Impuls
zur Bekehrung geſchieht, ohne daß der Sünder ete ſo muß
der Sünder glei auf dieſen erſten Impuls hin eten
fangen Thut CET dieſes nicht dann bleibt dieſer Impuls ohne
weitere Folgen, und der Sünder ebt uin ſeinen Sünden fort
leſe erſten Impulſe zur Bekehrung geſchehe auch oft
dem Gebete anderer So betete die heilige Monica beſtändig fů
ihren Sohu uguſtin; ſo ete die Bruderſcha des heiligſten
Herzens Mariaä auch die Bekehrung der Sünder; 0  e  E
thut die heilige katholiſche r un ihren liturgiſchen Gebeten
Soll aber auf dieſes hin etn glückliches Reſultat erfol  7  —
gen, ſo muß der Sünder ſelbſt zu eten anfangen. Thut er

dieß nicht, dann etben alle dieſe Gebete ohne den erwünſchten
Erfolg Miſſionäre gaben mir die Verſicherung, daß der gute
Erfolg von *

Miſſio

—

onen und gei  4  ichen Exereitien vom Gebete
abhänge. Sie ſagten mir, daß alles redigen, Lehren, Er
mahnen 20 ohne umſonſt ſei, a  er machen ſie In
den Exercitien und Miſſionen die eute ete Sie ſagten mir
daß ſie Augenzeugen 7 wie ſo

L/ die fleißig zur heiligen

oder zum eiligen Roſenkranz kamen, ſi aufrichtig und
bom Herzen bekehrten, wie aber ſo

7 die nicht eteten und
uur die orträge anhörten, nach der Miſſion ogleich ſich
wieder als ieſelben zeigten, die ſie vorher Auch der
Prediger, der nicht ete iſt wie ein obnende Erz oder eine
klingende Schelle (1 Ad Cor 13, Man wird ſeine Pre  2  2
digt als eine ſchöne oben, aber die Salbung, die 0  1
Wirkung wird ihr mangeln. en eswegen, damit die Pre  2
diger eten, hat die Kirche das tägliche Breviergebet den
Biſchöfen, Prieſtern, Diakonen und Subdiakonen und den
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Biſchöfen und arrern auch die Darbringung des heiligen Meß
opfers Sonn-⸗ und Feſttagen zur Pflicht gemacht. Welch
eine A die orte eines betenden Predigers aben, ſah
man uin dem einfachen demüthigen rieſter, dem ehrwürdigen
emen Maria ofbauer. Er redigte einfach und popu
lär, aber Biſchöfe und große elehrte und Angeſehene, die

ihn hörten, bezeugten, aus ih ſpreche der heil Geiſt, u

rede wie einer, der Macht und Autorität hat Auch Miſſio
näre, enn ſie ausrichten wollen, müſſen Männer des
Gebetes ſein Aus dieſem Grunde zog ſich der ſelige Leonar—
dus OTUU Mauritio alle ahre In die Einſamkeit zurück,

da den Segen für ſeine Predigten herabzu  en Dieſes
Beiſpiel gab uns auch eſu ri

＋ und ließ auch von

ſeinen Apoſteln efolgen.
ieder eine rage, die wir Uuns aus dem oben Geſag

ten bean wollen, autet 0  er omm es, daß ſo
viele, die mit großer Reue und rnſten orſätzen ihre Sün⸗
den beichten, dennoch bald wiede rückfällig werden? Der An
blick ſo neller Rückfälle glei nach der Beicht iſt für den

Beichtvater eine wahre arter Freilich ſagt man, viele hätten
ohne Reue 20 ſchlecht gebeichtet; aber auch ſolchen
nicht, bei welchen die reichlichen Thränen aus den üugen Zeug
niß für ihre Reue und ihren ernſten Vorſa

geben, und den

noch, bald en ſie un ihre Sünden zurü Alſo woher kommt
te Es gibt nicht wenige, welche meinen mit der Reue und
dem rnſten Vorſatze ſei für ihre künftige Beſſerung geſorgt.
Sie bedenken nicht, daß ſie iezu die na Gottes nothwen—
dig aben, und daß ſie ſich leſe ur demüthiges ebe —

werben müſſen Dieſes ebe unterlaſſen ſie, und dieß iſt die

Urſache, daß ſie geſchwind rückfällig werden. Diejenigen,
we nach einer guten ei ni rückfällig werden wollen,
müſſen emüthig und beharrlich das Bittgebet üben. U Uun-⸗

ter dieſer Bedingniß verden ſie ausharren. Miſſionäre ſagten
mir, daß der heil 0n ihnen gerade deßwegen ſtrenge
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aufgetragen habe, den Leuten die Nothwendigkeit des Gebetes
echt einzuprägen; ſie verſicherten mich auch, daß, enn ſie
es ahin bringen, daß die Leute nach der Miſſion eifrig und
beharrlich beten die Früchte der Miſſion dauerhaft ſind Wenn
aber die eute nach der Miſſion ni eten, verſchwinden die
Früchte der Miſſion ſchnell wieder, ſo daß QAbon wenige oder
gar keine Spuren übrig leihen

Auch ſind alle Reformen ohne Gebet erfolglos. Decrete,
Vorſchriften In gut, a nothwendig; enn man aber meint,
amt ſei alles Nöthige geſchehen, ſo iſt dieß ein gewaltiger
Irrthum. e Reformer müſſen Männer des Gebetes ſein und
auch die Reformirenden müſſen eten, und jetzt erſt ird
die Reform gelingen. Dieß gilt für E  1  e und geiſtliche und
ganz beſonders für klöſterliche Anſtalten.

Dasſelbe gilt auch für die Erziehung. Sollen Unterricht
und Erziehung die erwünſchten Erfolge aben, müſſen Lehrer,
Schüler, Erzieher, öglinge, Eltern und Kinder die gehörigen
Gnaden Gottes U  en Wollen ſie teſe erhalten, müſſen ſie
heten (ten ſie, dann kann man einen Erfolg mit
Grund offen; (ten ſie aber nicht, dann ird Unterricht und
Erziehung den erwünſchten Erfolg nich en Was iſt aus
unſeren en Schulen geworden, ſeitdem man dort 3u (ten
aufgehört hat?ꝰ Was war ſeit 100 Jahren unſere 1  1  E und
religiöſe Erziehung? Welches Mißlingen, velchen Rückſchritt
finden wir da? Der hochwürdigſte Kardinal Erzbiſchof Rauſcher
bon Wien hat tn ſeinem Werke „über die Ehe und das
IL Hauptſtück des bürgerlichen Geſetzbuches“ die Urſachen da
bon ſehr gut aufgedeckt Er agte, man habe Uuns mit dem
Gebrauche der Gnadenmittel auf die Hungereur geſetzt Der
Geiſt der Finſterniß hat verſtanden, Uuns Urch ſeine Kunſt⸗
griffe vom Gebete endig 3u machen teſe Kunſtgriffe be
ſtanden tn der Ur vor Uebertreibung und In der bloßen An
eiferung zUur ätigen Nächſtenliebe. Uebertreibung iſt ein Fehler,
und man muß dieſen Fehler zu meiden ſuchen; aber was hat man
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denn Uebertreibung genann Iſt das Eſſen und Trinken,
ami man bei ra bleibe, eine Uebertreibung? Nein, ſondern
ogar gut und nothwendig. Ebenſo hat man oft den noth
wendigen Gebrauch der Gnadenmittel, bei geiſtiger über—

natürlicher Kraft bleiben, das Ute thun und das Böſe
meiden zu können, Uebertreibung genannt, und Unter dieſem
Vorwande davon abgehalten.

ahre Nächſtenliebe n  e man nur bei den Betenden
Man kann ſie nicht Usüben ohne die Gnade Gottes; dieſe
Gnade omm aber ur das ebe Wo alſo das ebe nicht
iſt, da iſt ieſe nade und olglich auch die Nächſtenliebe nicht.
Ein Arbeiter, der ſich aus lauter fer zur Arbeit zUum Eſſen
keine Zeit nimmt, ſeine Kräfte zu erhalten, ird bald

ſein und nicht mehr arbeiten önnen. So auch, wer

aus lauter Uebung der Nächſtenliebe ſich keine Zeit zum
Beten nimmt, die nade dazu von ott erhalten
und auch 3u bewahren; es wird ihm bald die rd mangeln,
die Nächſtenliebe 3u üben 0  er rklärt ſich auch die Er
einung, das abnimmt, da nimmt auch die Näch
ſtenliebe ab, und das zunimmt, da nimmt auch
die Nächſtenliebe 3u Barmherzige Schweſtern und Brüder,
Schulſchweſtern und Schulbrüder und alle Anſtalten der

Nächſtenliebe können ſich nur durch das halten. Auch
ſolche, die über's Meer zu rohen Völkern gehen, ſie zu

Men hen und riſten machen, halten uur an aus,
enn ſie eten

—  Us dem Geſ

ten erhelle bereits, woher die Uebel un

erer Zeit ommen. Möchten wir es doch einſehen! Ohne
iſt eine Beſſerung nicht zu denken Aus dieſem geht

aber auch hervor, wie nothwendig iſt, daß die Geiſtlichkeit
tn der Ule und Erziehung Meiſter ſei! Sie ete und macht
die Kinder eten Und enn Schulmeiſter und Kinder nicht
mehr eten, ſo en ſie die nöthigen Gnaden nicht, und ohne
dieſe was ird wohl aus ihnen werden?



— 3709 ——
Was hier geſagt wurde, iſt ſo ura als das Chriſten⸗

thum; theoretiſch wurde es gelehrt und gelernt, aber häufig
wurde * racti ignorirt oder vergeſſen.

Die Drationen und Commemorationen
bei der Feier des eiligen Meßopfers.

Die iturgie der eiligen Meſſe, als der fortwährenden
Erneuerung des Erlöſungsopfers, vereiniget in ſich Alles, was

Eineder Herr zur rlöſung des Menſchengeſchlechtes gethan
der großen Erlöſungsthaten des errn aber iſt auch ſein be
ſtändiges 7•  E und Flehen, das ETLr un den Tagen ſeines
Fleiſche unter ſtarkem Geſchrei und mit Thränen dem ater
dargebracht.“ (Hebr 9 7 Die vom eiligen Geiſte geleitete
Kirche hat demnach tn die iturgie der eiligen auch be⸗
ondere Gebete (orationes, commemorationes) eingeordne und
arüber ver  iedene Beſtimmungen getroffen, welche in den
Rubriken des 1  ale und tn den Decreten der Congregation
für heilige ebräuche enthalten ſind, und vom iturgen, der
das Opfer feiert, gewiſſenhaft beachtet werden en

177˙⁷ en nun Unſeren Amtsgenoſſen einen Dienſt zu
erweiſen, enn wir in Folgendem die Beſtimmungen der
Kirche über die Orationen und Commemorationen bei der
Feier des eiligen Meßopfers In larer, Ci überſicht⸗
licher Zuſammenſtellung mn Erinnerung bringen, um mehr,
als üher dieſen Gegenſtand, wie wir aus Erfahrung wiſſen,
nicht ſelten Zweifel obwalten

e Rubricae generales Missalis (Tit VII LX),
welche durch die Entſcheidungen der Congregation der tten
näher eſtimm und erläutert werden, reiben ſowohl
die Zahl und beſondere Beſchaffenheit, als auch die

26 *


